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Zusammenfassung 

Hintergrund: Eine Kernaufgabe bei der Versorgung von glücksspielsüchtigen Personen be-

steht darin, die mit der geringen Inanspruchnahme formeller Hilfen einhergehenden Hürden 

abzubauen. In diesem Kontext stellen insbesondere niedrigschwellige Ansätze wie Glücks-

spielsucht-Hotlines eine vielversprechende Ergänzung zu den klassischen Beratungs- und 

Behandlungsangeboten dar. Empirische Begleitforschungen deuten an, dass telefonbasierte 

Hilfen tatsächlich als erster Kontaktpunkt bzw. wichtige Vermittlungsinstanz für weitere pro-

fessionell ausgerichtete Interventionen von Nutzen sind. Allerdings stützt sich die Evidenz 

bislang überwiegend auf Befunde aus nicht-europäischen Ländern. Darüber hinaus fanden 

Angehörige von Glücksspielenden im Zuge systematischer Forschungsarbeiten in der Ver-

gangenheit kaum Berücksichtigung, obwohl dieser Personenkreis üblicherweise auch als 

Zielgruppe derartiger Interventionen gilt. Vor diesem Hintergrund beabsichtigt die vorlie-

gende Studie, erstmals für die deutschen Verhältnisse differenzierte wissenschaftliche Ana-

lysen zum Profil der Anrufenden einer Glücksspielsucht-Hotline vorzulegen. 

Methodik: Im Fokus der nachfolgenden explorativ angelegten Analysen steht die Telefon-

Hotline Glücksspielsucht NRW, die sich in erster Linie an Glücksspielsüchtige sowie Angehö-

rige richtet und kostenfrei unter der Telefonnummer 0800-0776611 bundesweit zu errei-

chen ist. Der herangezogene Datensatz umfasst alle Anrufe zwischen 2005 und 2014 und 

fußt auf standardisierten Dokumentationen seitens des Hotline-Personals. 

Ergebnisse: Im zehnjährigen Untersuchungszeitraum gingen insgesamt 21.832 Anrufe ein, 

wovon knapp 19% von Angehörigen sowie knapp 18% von Glücksspielenden stammten. Die 

überwiegende Mehrheit bildeten dabei Erstanrufe (89,7%), als Zugangsweg dominierte das 

Internet (57,9%). Während die meisten ernsthaften Kontakte (exklusive Scherzanrufe, Lotto-

spielanfragen und sofortiges Auflegen; n = 9.362) maximal 15 Minuten andauerten (58,6%), 

beanspruchte die Beratung bei mehr als 14% über 30 Minuten. Etwa 60% der Spielerinnen 

und Spieler hatten im Vorfeld des Anrufs noch keine (professionelle) Hilfe wahrgenommen. 

Im Durchschnitt berichteten die Betroffenen von einer mittleren Problemdauer von knapp 

acht Jahren, wobei diese Kennzahl deutlich unter den üblichen Größenordnungen aus der 

ambulanten Suchtberatung liegt. Ein direkter Vergleich von glücksspielenden und angehöri-

gen Personen bestätigte zum einen die zu erwartenden Differenzen (z.B. sind Glücks-

spielende größtenteils männlichen, Angehörige mehrheitlich weiblichen Geschlechts), zum 

anderen konnten Divergenzen vor allem bezüglich der Beratungsintensität festgestellt wer-

den: Sowohl bei der Anrufdauer als auch bei der Gesamtanzahl telefonischer Interventionen 

überwogen die Angehörigen. Im Gegensatz dazu verfügten Glücksspielende über mehr Er-

fahrung mit bisher in Anspruch genommenen Hilfen. Zudem neigte ein größerer Anteil an 

Glücksspielerinnen und Glücksspielern (4,8%) zu suizidalen Tendenzen. Analysen zu Ge-

schlechtsunterschieden innerhalb der Gruppe der Glücksspielenden konnten zeigen, dass die 

Gesprächsdauer bei männlichen Klienten kürzer ausfiel. Des Weiteren waren für männliche 

Spieler ein jüngeres Lebensalter, das Vorliegen eines Migrationshintergrundes sowie eine 

längere Problemdauer charakteristisch. Innerhalb der Gruppe der Angehörigen ließ sich un-

ter anderem wiederum eine in der Tendenz längere Gesprächsdauer bei Frauen beobachten. 
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Schließlich erhöhte sich das Risiko für suizidale Tendenzen – ermittelt über eine schrittweise 

logistische Regression – bei folgenden fünf Anrufer(Innen)-Eigenschaften in signifikanter 

Weise: vorheriger Klinikaufenthalt, vorliegende Erfahrung mit (professionellen) Hilfen, Status 

eines Glücksspielenden, höheres Lebensalter sowie Kontaktaufnahme zu Beginn der Woche. 

Erste Grobanalysen im Zeitverlauf ergaben eher marginale Entwicklungstrends. Dabei fällt 

insbesondere auf, dass die jährlichen Anteile der Glücksspielenden und Angehörigen an allen 

eingehenden Anrufen in der Tendenz anstiegen (jeweils konstant auf über 20% ab 2010), 

sich der entsprechende Anteil der Lottospielanfragen nach einer Spitze in 2007 hingegen 

wieder deutlich verringerte. 

Ausblick: Die Gesamtbewertung der empirischen Befunde legt einen deutlichen Nutzen von 

Telefon-Hotlines nahe: Vor allem aufgrund ihrer Niedrigschwelligkeit und im Sinne der Früh- 

bzw. Kurzintervention leistet dieses spezifische Hilfeangebot einen wichtigen Beitrag zur 

Verbesserung der Versorgungslage für glücksspielende Personen und ihre Angehörigen. In-

folgedessen gilt für die Zukunft, die hier präsentierten Befunde zur Optimierung der Telefon-

Hotline Glücksspielsucht NRW heranzuziehen und selbige bundesweit als zentrale telefonba-

sierte Anlaufstelle für Betroffene zu etablieren. In Bezug auf sinnvolle Anknüpfungsfor-

schungen sind primär quantitative Evaluationsstudien mit mehreren Messzeitpunkten und 

klar definierten Erfolgskriterien zu nennen. Erst eine mehrmalige Befragung der Anrufenden 

im Längsschnitt kann verlässliche Antworten auf die Kernfrage liefern, welche Effekte tele-

fongestützte Ein-Punkt-Interventionen mit sich bringen. Schließlich sollten die Hotline-Daten 

turnusmäßig im Sinne eines Monitoring ausgewertet werden, um mögliche Anruftrends im 

Zeitverlauf identifizieren zu können. 

  


